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Kirche. Dıies 1Sst deshalb reizvoll, weıl be1 der Untersuchung des Stellenwertes VO Ge-
SeLiz un: Gewohnheıt In der Kırche das Rollen- un Selbstverständnıiıs VO kırchlicher
Hierarchıe un: Gläubigen deutlich wırd So wandelte sıch die Bedeutung des ırchli-
chen Gewohnheıitsrechtes (bedingt durch den Wandel 1mM Selbstverständnis selnes Rezı-
pıenten un: der kirchlichen Autoriıtät) In ıhrem Charakter als Lebensausdruck der
altkirchlichen cCcOommun10 ZUuU Recht zweıter Klasse In der hierarchisch gepragten Kır-
che des zweıten nachchristlichen Jahrtausends. geht uch auf die acceptatıio leg1s,
die verschiedenen Anerkennungstheorien und dıe hierin angesprochene Frage ach ih-
Fer Konstıitutivıtät für Zustandekommen bzw Gültigkeit der lex e1In. Eın etzter Ab-
schnıtt beleuchtet die Bedeutung der 5S0OS Commun1io0-Ekklesiologıe tür das kirchliche
Rezeptionsgeschehen, das VO ständıger Kommunikatıon un: Konsultatıon der
Rezeptionsprozefß Beteıilıgten ebt. Das kırchliche Gemeimwohl fordert die Symmetrıe
der korrespondierenden Rechtsbildungsprozesse (wıe lex, acceptatio legı1s, CONSUC-

tudo, approbatıo consuetudınıs), dıe sıch 1m lebendigen Austausch der Träger vollzıe-
hen, da sıch hıerın die Kırche als Überzeugungsgemeinschaft jeweıls MNCUu konstitulert.
„Dıiıe Rezeption 1St der vielschichtige, soziologische un geistliıche Prozediß, durch den
dıe COommun10 1mM (3anzen der In Teilgemeinschaften A Oonsens kommt“
Insgesamt eıstet der vorlıegende Band der Quaestiones disputatae eınen wichtigen Be1i-
rag sowohl ZUr theologischen Durchdringung des Rezeptionsgedankens WI1IE uch
seiner kirchenpolıtischen Aktualisierung, da{fs allen kırchlichen Leben Interes-
sıerten empfohlen werden kann SCHMIDT S

(GROUPE DES DOMBES, Pour la CONversiONn des Eglises. Identite changement AMNs Ia dy-
namıque de communıon. DParıs: Centurıon 1991 114

„Es o1ibt inzwıschen viele Dokumente der Verständigung, die VO interkontessionell
usamme«eNgESELIZLEN theologischen Arbeıtsgruppen erstellt worden sınd Ihre Beach-
tung VO  - seıten der Kirchenleitungen läfßt sehr wünschen übrıg. Vielleicht zielt das
vorliegende eu€e Dokument des Groupe des Dombes auch un gyerade diesen Sachver-
halt A} dıe Notwendigkeıt eıner Bekehrung nıcht Nnu für die einzelnen Men-
schen, sondern uch für dıe Kıirchen als einschließlich der Kirchenleitungen
betont. Es handelt sıch das sechste Dokument der Gruppe se1lit 19/1 Das oku-
ment geht ın 1er Etappen T Sprachliche Schlüssel“ (nn B eıne ntersu-
chung der Begriffe „Identität” und „Bekehrung” In ihrer christlıchen, kirchlichen und
konfessionellen Bedeutung. Es geht nıcht darum, das eigene Erbe aufzugeben, sondern
sıch dem Reichtum der anderen öffnen. Dıie Bekehrung wırd sıch oft VOr allem auf
das bisherige eigene Urteil ber die Auftfassung der anderen beziehen müssen (n 48)
S Blick auf dıie Geschichte“ (nn 56—154). Für die Möglıichkeıt, die Selbigkeit des
Glaubens be1 unterschiedlichem Vokabular anzuerkennen, werden zunächst reı Be1-
spiele (Athanasıus, Basılıus, Cyrıll) 4US der Alten Kirche dargestellt, auf dıe sıch Papst
Paul INn seinem Dıalog miıt Athenagoras beruten hat Sodann wırd Beıspıel des
Augustinus der Zusammenhang zwıschen Bekehrung (sott 1ın Christus, Z Kırche
un deren geeinter Vielheit erläutert. Das Gegenbeıispıel stellt die „theokratische
Verhärtung“ In den Beziehungen zwischen dem Osten und dem Westen VO bıs Zzu
14 Jh dar Aus der Zeıt der Retormatıion werden die Appelle ZUr Einheit VO Luther
(im Wıdmungsschreiben seiınem Traktat ber die Freiheit eınes Christenmenschen
für Leo und VO Hadrıan (an den Nürnberger Reichstag aufgeführt.
Selbst 1mM Zeırutalter des Konftessionalismus (T17 bıs F Jh.) tehlt es nıcht an Verständıi-
gungsversuchen; ber S1e werden Eerst 1ın unseremMN Zeıtalter als dem der Okumenischen
Bewegung ne  e aufgenommen. Als Gesamtbilanz erweılst sıch, da{fß ıIn der Geschichte
mangelnde Bekehrungsbereitschaft uch die vermeiıntlic verteidigte Identıtät
aufs Spıel DSESETIZL hat 41 Das Zeugni1s der Schrift“ (nn 155—178) wiırd Beispiel
der Bekehrung der Heıden, aber uch der beıden Söhne bei F n  NI entfaltet. Im-
mner zeıgt sıch, daf „der stärkste Identitätspunkt uch der ISt, der meılsten der Ver-
suchung AaUSPESELZL 1St. Man kann nıcht in der Wahrheit gemäß der eigenen Identität
leben, se1 enn ın einer ständıgen Bewegung der Bekehrung.” (nn FL 195) Das
praktische Fazıt wiırd 1n SEV. Abschließende Thesen“” (nn 179—221) SCZOHCNH. Zunächst
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wiırd In bezug autf dıe 1er Kennzeıiıchen der Kirche „eIN, heılıg, katholisch und apOSLO-
lısch“ gezelgt, inwietern S1€e ımmer Nn  e einer Bekehrung drängen. Zum Beıspıel be-
deutet dıie Ite Formel „Aufßerhalb der Kirche eın Heıl“ heute nıcht mehr ıne
Grenzziehung, sondern dıe Anerkennung eınes Yanz und SAr geistliıchen Krıteriums:
AB o1bt Heıl NUur In Gemeinschaft, und o1bt keıine andere (srenze als die Gemeın-
schaft der Heılıgen. Die Kırche ISt. der Einladungsruf die Menschheıt ın Hın-
blick auf die Gemeinschatt ın Christus.“ (n 187) 7u oft wurde Katholizıtät als
Ausweıtung der römischen Kırche verstanden, während dıie römische Kirche gerade
umgekehrt ihre Identıtät A4US der Ireue ZUuUr Katholizıtät gewiınnen hat (n 189) K
tholızıtät besteht TSL dann, WEN erkennbar wırd, inwıietern das Evangelıum alle Men-
schen angeht. So ergıbt sıch Schlufßs die Warnung VO Wel talschen Wegen auf der
Suche ach der Einheıt, nämlich entweder einander absorbieren wollen der eım
$IALUS qWO beharren. Das legıtıme Insıstıeren der eiınen auf der Autorität Christiı kann
‚U1 Machtmifßbrauch verkehrt werden; das Insıstıieren der anderen auf der Freiheıit
eınes Christenmenschen ann AL Mißbrauch der Freiheit verkommen. So muüssen die
Kirchen jeweıls ihre eıgenen Versuchungen bekämpften. Nach der Auffassung des Re-
zensenten 1St 1es ıIn der Tat der uch ökumenische ınn des Gleichnisworts Splıt-
LeT. un: VO Balken (Mrt 7 ,3—5): Den Splıtter 1mM eıgenen Auge sollte INa ımmer
ungleich heftiger spuren als Verunreinigungen 1m Auge der anderen. ber Wann Wer-

den solche Dokumente der Verständigung C en Kırchen reziplert? KNAUER

Praktische Theologie

HONECKER, MARTIN, Einführung ıIn dıe theologische Fthik Grundlagen und Grundbe-
oriffe. Berlin-New ork de Gruyter 1990 XX 1/423
Der Band, dem och eın zweıter ber „eıne materiale Sozialethik“ (VII) tolgen

soll, rag en Tıtel „Einführung In dıe theologische Ethıik”, obwohl Umfang (444
insgesamt) W1€e uch Themenbreıte eher den eıl eınes Handbuches evangelisch-
theologischer Ethik ermutiten lassen. Im Vorwort Vert seıne „Einführung“ uch
eın ehr- un: Studienbuch (VD) Um dıesem Anspruch wird das
Buch weitgehend gerecht. Eıne klare Gliederung des Stoffes, eıne übersichtliche Bı-
bliographie L  9 ın der dıe einschlägıge Lıteratur den Themenbereichen enNtL-

sprechend der Gliederung angegeben wiırd, Informationen ber den Stand der
Diıiskussion Ww1€e uch über kontessionelle Unterschiede, eıne verständliche Sprache
Ww1€e Sach- un: PersonenregisterP sınd Empfehlungen. (Allerdings sollten 1n
eıner „Einführung“ dıe doch recht zahlreichen lateinıschen Zıtate übersetzt werden.)
In sieben Kapıteln o1bt AL} eınen UÜberblick ber wesentliche Themen evangelisch-
theologischer Ethık Nach einer Begriffsklärung un: Aufgabenbeschreibung VO Ethik
un: theologischer Ethik Kap.) folgt eiıne theologische Grundlegung die Kapıtel-
überschrift: „Theologische VoraussetzungenBUCHBESPRECHUNGEN  wird in bezug auf die vier Kennzeichen der Kirche „ein, heilig, katholisch und aposto-  lisch“ gezeigt, inwiefern sie immer neu zu einer Bekehrung drängen: Zum Beispiel be-  deutet die alte Formel „Außerhalb der Kirche kein Heil“ heute nicht mehr eine  Grenzziehung, sondern die Anerkennung eines ganz und gar geistlichen Kriteriums:  „Es gibt Heil nur in Gemeinschaft, und es gibt keine andere Grenze als die. Gemein-  schaft der Heiligen. [...] Die Kirche ist der Einladungsruf an die Menschheit in Hin-  blick auf die Gemeinschaft in Christus.“ (n. 187). Zu oft wurde Katholizität als  Ausweitung der römischen Kirche verstanden, während die römische Kirche gerade  umgekehrt ihre Identität aus der Treue zur Katholizität zu gewinnen hat (n. 189). Ka-  tholizität besteht erst dann, wenn erkennbar wird, inwiefern das Evangelium alle Men-  schen angeht. So ergibt sich am Schluß die Warnung vor zwei falschen Wegen auf der  Suche nach der Einheit, nämlich entweder einander absorbieren zu wollen oder beim  status quo zu beharren. Das legitime Insistieren der einen auf der Autorität Christi kann  zum Machtmißbrauch verkehrt werden; das Insistieren der anderen auf der Freiheit  eines Christenmenschen kann zum Mißbrauch der Freiheit verkommen. So müssen die  Kirchen jeweils ihre eigenen Versuchungen bekämpfen. Nach der Auffassung des Re-  zensenten ist dies in der Tat der auch ökumenische Sinn des Gleichnisworts vom Split-  ter und vom Balken (Mt 7,3-5): Den Splitter im eigenen Auge sollte man immer  ungleich heftiger spüren als Verunreinigungen im Auge der anderen. Aber wann wer-  den solche Dokumente der Verständigung von den Kirchen rezipiert? P. KNAuERS. J.  4. Praktische Theologie  HOnEcKER, MarRTIn, Einführung in die theologische Ethik. Grundlagen und Grundbe-  griffe. Berlin-New York: de Gruyter 1990. XX1/423 S.  Der 1. Band, dem noch ein zweiter über „eine materiale Sozialethik“ (VII) folgen  soll, trägt den Titel „Einführung in die theologische Ethik“, obwohl Umfang (444 S.  insgesamt) wie auch Themenbreite eher den 1.Teil eines Handbuches evangelisch-  theologischer Ethik vermuten lassen. Im Vorwort nennt Verf. seine „Einführung“ auch  ein Lehr- und Studienbuch (VI). Um es vorweg zu sagen: diesem Anspruch wird das  Buch weitgehend gerecht. Eine klare Gliederung des Stoffes, eine übersichtliche Bi-  bliographie (377-411), in der die einschlägige Literatur zu den Themenbereichen ent-  sprechend der Gliederung angegeben wird, Informationen über den Stand der  Diskussion wie auch über konfessionelle Unterschiede, eine verständliche Sprache so-  wie Sach- und Personenregister (412-423) sind Empfehlungen. (Allerdings sollten in  einer „Einführung“ die doch recht zahlreichen lateinischen Zitate übersetzt werden.) —  In sieben Kapiteln gibt Vf£. einen Überblick über wesentliche Themen evangelisch-  theologischer Ethik. Nach einer Begriffsklärung und Aufgabenbeschreibung von Ethik  und theologischer Ethik (1. Kap.) folgt eine theologische Grundlegung (die Kapitel-  überschrift: „Theologische Voraussetzungen ...“) der Ethik, in der wichtige Fragen  wie Freiheit, Sündenverständnis, das Verhältnis von Gesetz und Evangelium, Rechtfer-  tigung und Heiligung, Askese, gute Werke, Naturrecht, Gewissen, Nachfolge und Lie-  besgebot in zehn Paragraphen behandelt werden. Dieses 2.Kap. ist für den  katholischen Leser u.a. deshalb aufschlußreich, weil — wie die Themen bereits andeu-  ten — hier kontroverstheologische Fragen im Zusammenhang theologischer Ethik z. T.  ausführlicher zur Sprache kommen. Ob die Positionen evangelischer und katholischer  Ethik in der Sache so weit auseinanderliegen, wie es manche Schlagwörter und Kampf-  parolen aus früheren Zeiten insinuieren — etwa in der Verhältnisbestimmung von Ge-  setz und Evangelium (60-82) oder der Bedeutung der „guten Werke“ (94-106) — kann  man mit guten Gründen bezweifeln. Kritik fordern allerdings einige Aussagen über  „Das Naturrecht“ (107-125) heraus. Die Ausführungen dazu beginnen mit der Fest-  stellung: „Das Naturrecht ist ein außerordentlich vielschichtiges Gebilde.“ (107) Wie  zum Beleg verweist Vf. wenige Zeilen später auf Jean Pauls Diktum, „jede Messe (=  Buchmesse) und jeder Krieg liefere ein neues Naturrecht“ (ebd.). Dem sei jetzt nicht  3067 der Ethık, In der wichtige Fragen
WwW1e€e Freıiheit, Sündenverständnıis, das Verhältnıis VO  } (sesetz und Evangelıum, Rechtfer-
tigung und Heılıgung, Askese, guLe Werke, Naturrecht, Gewiıssen, Nachfolge und 132-
besgebot 1n ehn Paragraphen behandelt werden. Dıiıeses 2.Kap 1St fur den
katholischen Leser deshalb aufschlußreich, weıl w1e€e die Themen bereıts andeu-
ten hıer kontroverstheologische Fragen 1im Zusammenhang theologischer Ethik
ausführlicher ZUT Sprache kommen. Ob die Posıtionen evangelıscher und katholischer
Ethik iın der Sache weIlt auseinanderlıegen, wWwI1e€e 6> manche Schlagwörter und Kampf-
parolen aus früheren Zeıten insınuleren eLwa ın der Verhältnisbestimmung VO Ge-
SEeIzZz un Evangelıum (60—82) der der Bedeutung der „guten Werke“ 94—106) kann
INa  $ MI1t Gründen bezweıfteln. Kritik ordern allerdings einıge Aussagen ber
19a8 Naturrecht“Ö heraus. Dıie Ausführungen 711 beginnen mMi1t der Fest-
stellung: A1Jas Naturrecht 1ST eın außerordentlich vielschichtiges Gebilde.“ Wıe
ZU Beleg verwelst V+ wenıge Zeılen später auf Jean Pauls Dıktum, „Jede Messe
Buchmesse) und jeder Krıeg ı1etere eın Naturrecht“ (ebd.) Dem se1l Jetzt nıcht
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